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Eine Reihe von Brutvögeln erschließt sich zur Zeit neue Lebensräume: 9 Vogelarten (s. Inhalt) nei-
gen zur Verstädterung, davon 4 in größerem Umfang. 3 überwiegend Nadelholz bewohnende Arten 
beginnen, sich in Laubholz anzusiedeln. 13 Vogelarten besiedeln verstärkt Wintersaaten, davon 6 
schon recht zahlreich. 8 Vogelarten zeigen positive Reaktionen auf neu entstandene Ackerbrachen. 
Der Stand dieser Entwicklungen in Schleswig-Holstein wird umrissen und früheren Verhältnissen ge-
genübergestellt. Schafstelze (in Wintersaaten) und Braunkehlchen (auf Ackerbrachen) erreichen in 
den neuen Lebensräumen bereits Anteile an ihren Landesbeständen von ca. 25 bzw. 20 %. 
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Einführung, Material 

Während wir über die Änderung von Verbrei-
tungsgrenzen sowie Zu- und Abnahme der mei-
sten Vogelarten ganz gut informiert sind, haben 
Veränderungen der Habitatwahl bisher geringe 
Aufmerksamkeit gefunden. Das liegt sicher dar-
an, daß sich diese wenig augenfällig und über Or-
nithologengenerationen hinweg in Jahrzehnten 
sowie u.a. in Lebensräumen wie Acker- und Sied-
lungsflächen vollziehen, in denen die meisten Vo-
gelkundler ungern tätig sind. Im Zuge der Be-
standsaufnahmen für den Brutvogelatlas wurde 
deutlich, daß eine Reihe von Vögeln sich gegen-
wärtig neue Lebensräume in Schleswig-Holstein 
erschließt, was für einzelne Arten bereits zu einer 
im Landesrahmen bedeutsamen Bestandszunah-
me geführt hat. Die faszinierenden Anpassungen 
an die Lebensbedingungen in der intensiv ge-
nutzten Kulturlandschaft könnten einigen Arten 
das Überleben ermöglichen. Eine nähere Be-
trachtung würde allerdings ergeben, daß die Um-
stellung oft ein kleinerer Schritt ist, als man auf 
den ersten Blick glauben möchte. So gibt es z.B. 
waldähnliche Habitate auch in der Stadt, und 
Raps- und Getreidefelder haben manche ähnli-
che Strukturen wie Hochstauden- und Schilf-
flächen als ursprüngliche Lebensräume (ausführ-
liche Diskussion in SCHNURRE 1921). 

Eine detaillierte Darstellung der Entwicklung bei 
den einzelnen Vogelarten ist schon aus Gründen 
des Umfangs späteren Veröffentlichungen vorbe-
halten. Ziele dieser Arbeit sind vielmehr eine ak-
tuelle, zusammenfassende Übersicht, sei sie auch 
unserem Kenntnisstand entsprechend bruch-
stückhaft, sowie eine Kurzcharakteristik der be-
handelten Arten anhand markanter Beispiele. In 
manchen Fällen wird das Ausmaß überraschen, 
das bestimmte Entwicklungen schon erreicht ha-
ben. Dies sollte Anstoß zu weiteren, gezielten 
Untersuchungen sein. Weitere Erkenntnisse sind 
aus der anstehenden Auswertung des Brutvogel-
atlasses zu erwarten. 

Mit der Herausarbeitung einiger positiver 
Aspekte soll selbstverständlich nicht übersehen 
werden, daß viele Vogelarten unter bestimmten 
Formen der intensiven menschlichen Wirtschaft 
massiv leiden und starke Bestandsrückgänge auf-
weisen wie z.B. Kiebitz (Vanellus vanellus) und 
Feldlerche (Alauda arvensis). In einer Gesamtbi-
lanz steht außer Frage, daß anthropogene Land-
schaftsveränderungen für eine zunehmende An-
zahl von Vogelarten verheerende Auswirkungen 

haben (s. z.B. Rote Liste, KNIEF' et al. 1990). Wei-
terhin darf man nicht vergessen, daß die hier an-
gesprochenen Habitate keineswegs optimale Le-
bensräume sind, sondern aufgrund naturferner 
Gestaltung oder Bewirtschaftung von Vögeln z.T. 
nur sehr eingeschränkt zu nutzen sind. Das sind 
jedoch nicht Themen dieser Arbeit. 

Der Darstellung liegen zugrunde: veröffentlichte, 
der Regionalkartei Ost gemeldete und eigene 
Beobachtungen. Nicht näher belegte Daten 
stammen aus diesen Quellen. 

Für die kritische Durchsicht des Manuskriptes 
danke ich Frau Inke RABE sowie den Herren Dr. 
Wilfried KNIEF und Bernd KOOP. 

Verstädterung 

Das Anwachsen der Städte und Dörfer brachte 
zwangsläufig viele Vogelarten mit menschlichen 
Siedlungen in Kontakt. Aus ihrer Sicht ähneln mit 
Steinhäusern bebaute Flächen einer Felsland-
schaft; wachsen Bäume zwischen den Häusern, 
ergeben sich Anklänge an eine Felslandschaft mit 
lichtem Wald. Zunächst besiedelten Fels- und 
Höhlenbrüter den neuen Lebensraum, denn für 
Grünflächen war in den Ortschaften bis zum Aus-
gang des Mittelalters wenig Platz. Seitdem hat 
sich jedoch die Siedlungsstruktur bis heute stark 
verändert und bietet nun alle Übergänge von ei-
ner im Extremfall baumlosen, lückenlos bebau-
ten City bis zur Gartenstadt. Als Folge sind eini-
ge Vogelarten aus Wald- und Gebüschhabitaten 
in die Ortschaften eingewandert. Diese Entwick-
lung ist also jüngeren Datums und bei einigen Ar-
ten noch nicht abgeschlossen (BEzzEL 1982, 
CAMPBELL & LACK 1985, KLAUSNITZER 1989, 
SCHNURRE 1921, Simms 1975). 

Das bekannteste Beispiel für eine erfolgreiche 
Verstädterung ist die Amsel (Turdus merula). Ih-
re Einwanderung in Siedlungsbereiche läßt sich 
quer über den europäischen Kontinent verfolgen. 
Sie setzte im 18. Jahrhundert ein, vollzog sich in 
West- und Mitteleuropa vor allem in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts, in Osteuropa erst im 
Laufe dieses Jahrhunderts. Heutzutage ist die 
Amsel einer der häufigsten Vögel und in Ort-
schaften weitaus zahlreicher als in ihren ur-
sprünglichen Waldlebensräumen. Als auslösend 
wird u.a. das reiche Nahrungsangebot in Garten-
und Parkflächen angesehen (GLuTz & BAUER 

1988, HEYDER 1955, SCHNURRE 1921, STEPHAN 

1985). 
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Siedlungen und ihre Verkehrsflächen nehmen ca. 
8 % der Landesfläche von 15.730 km2  ein (STATI-
STISCHES LANDESAMT SCHLESWIG-HOLSTEIN 
1991). Der Anteil wird längerfristig etwas stei-
gen. 

In Schleswig-Holstein zeigen gegenwärtig 10 Vo-
gelarten aus Wald- und Gebüschlandschaften die 
Tendenz, sich in begrünten Siedlungen weiter 
auszubreiten bzw. erstmals anzusiedeln. Das be-
zieht sich ausdrücklich auf von Menschen be-
wohnte Bereiche mit kleinflächigen Grünstruk-
turen; Friedhöfe und Parks als großflächige 
Grünanlagen sind von den angesprochenen Ar-
ten z.T. längst besiedelt und bleiben nachfolgend 
außer Betracht. Da mit Ausnahme des Kleibers 
(Sitta europaea) die genannten Arten gut mit den 
in Ortschaften heute bevorzugt angelegten Grün-
strukturen (Koniferen, schnell wachsende Laub-
gehölze) zurechtkommen, ist für sie die Perspek-
tive günstig. 

Ringeltaube, Columba palumbus 

Etwas später als die Amsel begann die Ringel-
taube in die Ortschaften einzuwandern, 
hauptsächlich 1870-90. In Mitteleuropa nahm die 
Urbanisierung in der Tiefebene zwischen Belgien 
und Breslau ihren Anfang, also in relativ wenig 
bewaldeten, dicht bevölkerten Regionen mit 
Ackerböden mittlerer bis ausgezeichneter Qua-
lität. Südlich des Mittelgebirgsrandes erfolgte die 
Besiedlung meist erst im 20. Jahrhundert. Diese 
Ausbreitungsgeschichte spiegelt sich noch heute 
in sehr unterschiedlichen Siedlungsdichten in 
Ortschaften wider; nördlich der Mittelgebirge 
sind sie zehnmal höher als im Süden. Sofern Bäu-
me vorhanden sind, brüten Ringeltauben auch in 
Wohnblockzone und City. Gebäudebruten treten 
gebietsweise regelmäßig auf (EGGERs 1975, 
GLUTZ & BAUER 1980, KLAUSNITZER 1989, MUL-
SOW 1968, SCHARLAU & SCHARLAU 1990, 
SCHNURRE 1921, TOMIALOJC 1976). 

Auch in Schleswig-Holstein setzte die Verstädte-
rung im 19. Jahrhundert ein, war jedoch noch in 
diesem Jahrhundert sehr auffällig. Laut ROHWE-
DER (1875) brütete die Art „hier und da auch in 
Alleen und Baumgärten der Städte und Dörfer". 
SCHÜMANN (1896) berichtete von einer schlagar-
tigen Besiedlung von Marschdörfern Dithmar-
schens 1873 oder 1874. HILDEBRANDT (1916) 
fand sie auf Eiderstedt in Baumgärten der Höfe. 
In Lübeck brütete die Ringeltaube nach HAGEN 
(1913) erstmals 1909. Auch in Kiel scheint die 
Einwanderung erst recht spät erfolgt zu sein; VON 

STUDNITZ (1924) sah in Düsternbrook 1921 das 
erste Brutpaar, und noch 1951 berichtet DEH-
NING, daß die „sonst so scheue Waldtaube an ver-
schiedenen Stellen in der Stadt nistet". Überein-
stimmend schreibt BECKMANN (1951): „in neue-
rer Zeit zunehmend in den Gärten und Anlagen 
größerer Städte". Etwa zehn Jahre später war die 
Ringeltaube in Wohnblock- und Villenvierteln 
Kiels recht verbreitet (ERz 1964). Auch in klei-
neren Städten und in Dörfern erfolgte in den 50er 
und 60er Jahren eine starke Ausbreitung: in den 
Kreisen Norderdithmarschen (GROSSE 1955), Se-
geberg (SAGER 1956-58) und Stormarn (KIRCH-
NER 1964). Auch einzeln stehende Gehöfte mit 
Baumbeständen wurden oft aufgesucht: „Heute 
fehlt die Ringeltaube wohl in keinem Marschhof, 
der höheren Baumbestand aufweist" (GROSSE 
1955). 

Heutzutage haben Vorkommen in Ortschaften 
einen bedeutenden Anteil am Gesamtbestand. In 
vier allerdings waldarmen Gemeinden der Prob-
stei/PLÖ ergaben sich folgende Brutvorkommen 
im Siedlungs- bzw. Außenbereich: Bendfeld (441 
ha, 1987) 5 : 1 (DIERKING-WESTPHAL 1990), Fas-
sade (432 ha) 9 : 12, Wisch (920 ha) 70 : 15 - vor 
allem in Koniferenpflanzungen zwischen Wo-
chenendhäusern (1992, GurA), Krokau (443 ha) 
13 : 9 (1994, GurA). Eine Bestandsschätzung in 
1988 für Elmshorn (1.850 ha, 43.000 Einwohner) 
ergab den sehr hohen Wert von 300-350 Bp., da-
von 100 im Stadtpark (D. MEYER lt. BUSCHE & 
BERNDT 1990). In Räumen mit einem höheren 
Waldanteil tritt die Bedeutung von Ortschaften 
naturgemäß etwas zurück. Nach Untersuchungen 
in Hamburg und Umgebung sind die Siedlungs-
dichten in den Habitaten Gartenstadt und Wald 
etwa gleich hoch (3,0 bzw. 3,2 Rev./10 ha, MuL-
sow 1979). 

Eine erste Hochrechnung für Schleswig-Holstein 
aus dem Brutvogelatlasprogramm ergab 35.500-
41.000 Bp.; damit ist die Ringeltaube der häufig-
ste Nichtsingvogel (KNIEF & GALL 1991). Die 
mittlere Siedlungsdichte im Lande von ca. 2,4 
Bp./km2  liegt erheblich über dem mitteleuropäi-
schen Durchschnitt (GLurz & BAUER 1980). 

Die massive Ausbreitung in Ortschaften scheint 
wesentlich in den letzten drei bis vier Jahrzehnten 
erfolgt zu sein. Die Entwicklung ist sicher noch 
nicht abgeschlossen. Zumindest bieten sich wei-
tere Ansiedlungsmöglichkeiten in neu entstehen-
den Habitaten: Straßenbäume, die man mitunter 
erst jetzt entlang schon länger bestehender 
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Straßen pflanzt; Neubaugebiete, die heutzutage 
stets mit Einzelbäumen, Baumgruppen und Zier-
sträuchern begrünt werden. In einem um 1975 in 
Kiel-Mettenhof errichteten Wohnblockbereich 
mit kleinen parkartigen Anlagen und Ziergärten 
brütete die erste Ringeltaube 1989; 1994 waren es 
4-5 P. (BERNDT). Die Ansiedlung erfolgte also 15 
Jahre nach dem Anpflanzen der vorwiegend 
schnellwüchsigen Hölzer (Pappeln, Weiden). 
Erst seit Ende der 80er Jahre besiedelt die Rin-
geltaube zunehmend die Dorfgärten Amrums 
(QUEDENS 1983, 1992). 

Misteldrossel, Turdus viscivorus 

Auch die Misteldrossel brütete zunächst aus-
schließlich in Wäldern. Ab etwa 1920 setzte eine 
Besiedlung der Parklandschaften in der west-
und mitteleuropäischen Tiefebene ein, von halb-
offenen Landschaften mit hohen Bäumen, baum-
reichen Dörfern und Städten. Dies war mit einer 
auffallenden Bestandszunahme verbunden 
(GLUTZ & BAUER 1988). 

Die schleswig-holsteinische Parklandschaft wur-
de erst nach 1950 besiedelt, Ortschaften in größe-
rem Umfang sogar erst in den 70er Jahren. Nach 
BECKMANN (1951) brütete die Misteldrossel in 
der Parklandschaft südlich Hamburgs, hatte 
Schleswig-Holstein also noch nicht erreicht. Der-
selbe Autor berichtete 1964, daß sie nun schon 
nördlich Hamburgs und in Süderdithmarschen in 
der Parklandschaft und in Obstgärten vorkam. 
Erste Meldungen: 1949 Obstgarten Wedeler 
Marsch/PI (BENTZIEN 1967), 1952 Sarzbüttel/ 
HEI (BoHNsAcR 1959), 1956 Wolmersdorf/HEI 
(GLOE 1970), 1960 Wedel und Elmshorn/PI (D. 
MEYER), Föhr (DEPPE 1989-90), Preetz/PLÖ 
(VON WESTERNHAGEN lt. SCHMIDT 1961), 1962 St. 
Michaelisdonn/HEI (HOFSTETTER lt. GLOE 
1970). 

Zunächst wurde also vor allem der Südwesten 
des Landes besiedelt. In Dithmarschen kannte 
GLOE (1970) aus den Jahren 1965-68 Vorkommen 
in 9 Dörfern; eine weitere Besiedlung des Kreises 
erfolgte vor allem in den 70er Jahren (BuscHE & 
BERNDT 1990). BENTZIEN (1967) nennt aus den 
Jahren 1963-66 Vorkommen in 22 Ortschaften im 
Kreis Pinneberg. In beiden Kreisen sind auch 
größere Städte besiedelt: Elmshorn (43.000 Ein-
wohner) 1988 25, Heide (20.000 Einwohner) 10 
Vorkommen (D. MEYER bzw. G. BUSCHE lt. BÜ-
SCHE & BERNDT 1990). 

In Schleswig-Holstein besteht noch immer ein 
Dichtegefälle von S nach N. Zudem ist die Geest 
erheblich dichter besiedelt als Marsch und Östli-
ches Hügelland. Die Besiedlung von Ortschaften 
konzentriert sich auch gegenwärtig noch auf den 
Südwesten des Landes. In Siedlungen des Östli-
chen Hügellandes kommt die Misteldrossel sehr 
selten vor. 

Singdrossel, Turdus philomelos 

Etwa 1870-80 fiel eine Einwanderung in die Ort-
schaften auf; doch stammen Erstbeobachtungen 
auch aus diesem Jahrhundert. Die Ausbreitung 
verlief sehr uneinheitlich. In der Tiefebene brütet 
die Singdrossel recht verbreitet in Ortschaften, 
doch anscheinend nur lokal häufig. In einigen 
Städten hat sie in den letzten Jahrzehnten stark 
abgenommen (z.B. Berlin, Halle), während sie in 
anderen noch immer recht häufig ist (z.B. Bre-
men, Hamburg). Im südlichen Mitteleuropa blieb 
das Auftreten in Ortschaften bis heute spärlich 
(GLUTZ & BAUER 1988, GNIELKA in SCHÖN-
BRODT & SPRETKE 1989, MELDE & MELDE 1991, 
MULSOW 1980, ORNITHOLOGISCHE ARBEITS-
GRUPPE BERLIN (WEST) 1992, SCHNURRE 1921, 
SEITZ & DALLMANN 1992). 

Auch in Schleswig-Holstein vollzog sich die Ver-
städterung ab Ende des letzten Jahrhunderts. In 
Hamburg stellte BÖCKMANN (1876) Singdrosseln 
in großen Gärten fest; seit etwa 1914 waren sie in 
der Hansestadt recht zahlreich (DIETRICH 1928). 
ROHWEDER (1875) war die Art aus Ortschaften 
nicht bekannt; doch berichtet er dann für 1884 
von mehreren Paaren in Gärten Husums (BLASI-
us et al. 1886). Nach HAGEN (1913) zeigten sich 
Singdrosseln „in den letzten Jahren vereinzelt in 
großen Gärten Lübecks". VON STUDNITZ (1924) 
kannte die Singdrossel als regelmäßigen Brutvo-
gel der Gärten im Villenviertel Kiel-Düstern-
brook. In den nächsten Jahrzehnten war die Si-
tuation noch sehr unterschiedlich: SCHÜNKE 
(1924) nennt sie für Dörfer des Kreises Stein-
burg; in der Gemeinde Labenz/RZ fand MAT-
TRIESEN (1933) sie nicht. In Heiligenhafen/OH 
erfolgte die Erstansiedlung 1938; 1953 waren es 
erst 3-5 P. (BABBE 1965-66). TANTOW (1936) be-
tont, daß sie die Parkanlagen, aber noch nicht die 
Gärten der Elbniederung bewohnt. In den 50er 
und 60er Jahren scheinen dann kleine Städte und 
Dörfer zunehmend besiedelt worden zu sein 
(GROSSE 1955, KIRCHNER 1964, SAGER 1956-58). 
Laut BECKMANN (1951) ist sie sehr häufig u.a. in 
den Parks, Gärten und Friedhöfen der Städte. 
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ERZ (1964) stellte in Kiel eine recht hohe Dichte 
in den Habitaten Villenviertel, Friedhof und 
Kleingärten sowie einzelne Vögel in der Wohn-
blockzone fest. 

Auch heutzutage ist die Dichte in den Villen- und 
Gartenstadtzonen der Städte recht hoch. MuL-
sow (1968) schätzte für Hamburg 750 P. und 
(1980) auf Probeflächen eine durchschnittliche 
Dichte von 2,9 P/10 ha in der Gartenstadt- und 
von 0,1 P/10 ha in der Wohnblockzone. In günsti-
gen Bereichen zählt die Singdrossel zu den Sub-
dominanten, erreicht dort allerdings nur 10 `)/0 des 
Bestandes der Amsel, deren stürmische Ausbrei-
tung sie also nicht nachvollziehen konnte. In 
Hamburg geht sie zum Brüten an Gebäuden über 
(MuLsow 1968). In Dörfern ist die Dichte viel ge-
ringer als in Städten; doch sind die meisten Ort-
schaften von einzelnen Singdrosseln besiedelt. In 
vier waldarmen Gemeinden der Probstei/PLÖ 
ergaben sich folgende Brutvorkommen im Sied-
lungs- bzw. Außenbereich: Bendfeld (441 ha, 
1987) 3 : 2 (DIERKING-WESTPHAL 1990), Passade 
(432 ha) 3 : 4, Wisch (920 ha) 19 : 5 — hier vor al-
lem in Koniferenpflanzungen zwischen Wochen-
endhäusern (1992, GurA), Krokau (443 ha) 3 : 2 
(1994, GurA). In Räumen mit einer Anzahl von 
Wäldern brütet die große Mehrzahl der Sing-
drosseln dort. 

Die Verstädterung ist noch nicht abgeschlossen. 
Aus der Zeit ab 1970 gibt es mehrere Meldungen 
eines erstmaligen Auftretens. Außerdem werden 
der Singdrossel ähnlich wie der Ringeltaube Neu-
baugebiete mit Grünanlagen zugute kommen. 

Birkenzeisig, Carduelis flammea cabaret 

Schwerpunkte des Brutvorkommens waren bis-
her der Alpenraum, einige Mittelgebirge sowie 
die ostfriesischen Inseln. Seit etwa zwei Jahr-
zehnten ist gebietsweise eine starke Ausbreitung 
zu beobachten, wobei insbesondere auch Ort-
schaften besiedelt werden (z.B. MILDENBERGER 
1984, JASCHKE 1988). 

In Schleswig-Holstein ist der Birkenzeisig erst 
Anfang der 70er Jahre Brutvogel geworden, als 
sich wenige Paare in Koniferenpflanzungen der 
nordfriesischen Inseln und in den Dünen von St. 
Peter ansiedelten (BERNDT & BUSCHE 1977). 
Dies war Teil einer Ausbreitung an der gesamten 
Nordseeküste zwischen Holland und Dänemark 
(TEixEiPA 1979, BLASZYK 1969, DYBBRO 1976). 
Anfang der 80er Jahre waren an der schleswig-
holsteinischen Nordseeküste ca. 30 P. bekannt. In 

dieser Zeit gab es erste Brutzeitbeobachtungen 
außerhalb des Westküstenbereichs, und zwar in 
Nadelwäldern, Heiden und Hochmooren der 
Geest (BERNDT & BUSCHE 1983, 1985; BUSCHE & 
BERNDT 1984, 1986). 

Ab Ende der 80er Jahre wurden erste Birkenzei-
sige in Ortschaften festgestellt; bis 1994 sind sol-
che aus 32 Städten und Dörfern aller Landesteile 
bekannt. In einigen Städten hat die Art sich er-
heblich ausgebreitet: Kiel ca. 80, Plön 18-20 P. 
(KooP). Die Spanne reicht von Großstädten, wo 
der Birkenzeisig auch in der Wohnblockzone vor-
kommt, bis zu ländlichen Dörfern. Eine Bindung 
an Birken und Nadelbäume ist deutlich. 1994 gab 
es erstmals Beobachtungen an einzeln stehenden 
Gehöften, was eine neue Stufe der rasanten Aus-
breitung andeutet. Vielleicht wird der Birkenzei-
sig schon in wenigen Jahren nicht mehr punktuell 
zu erfassen sein. Gleichwohl haben wir mit den 
heutigen Arbeitsmöglichkeiten die Chance, die 
gegenwärtig wohl stürmischste Ausbreitung einer 
Vogelart in Einzelheiten zu verfolgen. 

Bei fünf weiteren Vogelarten ist die Tendenz zum 
Brüten in Siedlungsbereichen, also außerhalb 
von Parks und Friedhöfen, zur Zeit noch 
schwach. 

Waldohreule, Asio otus 

Ein Brutvorkommen in Ortschaften scheint bis-
lang überall selten zu sein. GLUTZ & BAUER 
(1980) erwähnen das Brüten in Villenvierteln und 
kleineren Parks. 

Aus Schleswig-Holstein war bisher über Verstäd-
terung nichts bekannt (ZIESEMER 1978). Vor al-
lem seit Ende der 80er Jahre nehmen solche Mel-
dungen zu, von kleinen Gehölzen und Gruppen 
einzelner Bäume an Einzelgehöften, in Dörfern 
und sogar in kleinen und mittelgroßen Städten 
(Bad Oldesloe, Heide, Husum, Neustadt, Preetz, 
Rendsburg). Bis einschließlich 1994 sind Beob-
achtungen aus ca. 25 Ortschaften bekannt 
(BERNDT & BUSCHE 1992, 1993, 1994; BUSCHE & 
BERNDT 1986, 1989, 1992, 1994). Die Waldohreu-
le brütet hier oft in Laubbäumen. 

Wintergoldhähnchen, Regulus regulus 

GLUTZ & BAUER (1991) ist über eine Verstädte-
rung nichts bekannt. Die älteren schleswig-hol-
steinischen Avifaunen enthalten auch keine Hin-
weise. Jedoch fand EMEIS (Tgb.) bereits 1923 eine 
Brut in einem Flensburger Garten, und MATTHIE-
SEN (1933) nennt ein Vorkommen in Labenz/RZ. 
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Aus den 80er und 90er Jahren liegen Feststellun-
gen aus 13 Ortschaften vor, und zwar außerhalb 
von Friedhöfen und Parks in Koniferen von 
Hausgärten. In aller Regel handelt es sich um ein 
einzelnes Gesangsvorkommen pro Ortschaft. Le-
diglich im mit Koniferen durchsetzten Wochen-
endhausgebiet von Heidkate/PLÖ fand GUTA 

4 Sänger. 

Tannenmeise, Parus ater 

Nach GLUTZ & BAUER (1993) kommen Bruten 
mitunter kilometerweit vom nächsten Nadel-
oder Mischwald entfernt in Obstgärten und Sied-
lungen bis in die Innenstadt vor. Das Ausmaß der 
Verstädterung scheint regional unterschiedlich 
zu sein. Während aus den Gartenstädten Ham-
burgs (MuLsow 1980) und Westberlins [OR-

NITHOLOGISCHE ARBEITSGRUPPE BERLIN (WEST) 

1984] keine Vorkommen bekannt sind, be-
schreibt FELLENBERG (1976) die seit den 60er 
Jahren zunehmende Ansiedlung in Ortschaften 
Westfalens, wobei es sich seinerzeit um Einzel-
vorkommen handelte. 

Die älteren schleswig-holsteinischen Avifaunen 
enthalten keine Hinweise. Inzwischen ist die Ver-
städterung hier im Vergleich zu den spärlichen 
Angaben aus anderen Bundesländern recht weit 
vorangeschritten. Aus den 80er und 90er Jahren 
liegen außerhalb von Friedhöfen und Parks Mel-
dungen aus ca. 20 Ortschaften vor. Auch diese 
Art tritt in Koniferen von Hausgärten auf; zudem 
sind einige Nistkastenbruten nachgewiesen. In 
manchen Orten wurden mehrere Sänger festge-
stellt: Kropp/SL 8, Busdorf/SL 6, Plön 6-8, Ja-
gel/SL 3, Malente-Gremsmühlen/OH 3. Zumin-
dest lokal beginnt der Bestand sich also zu ver-
dichten. 

Kleiber, Sitta europaea 

Außerhalb von Parks und Friedhöfen scheinen 
Bruten in Ortschaften überall selten zu sein. 
GLUTZ & BAUER (1993) erwähnen Gärten und 
Obstgärten als Bruthabitat. 

Für Lübeck nennt HAGEN (1913) größere Gärten. 
Aus den 80er und 90er Jahren liegen aus 14 Ort-
schaften Nachweise vor: in Gruppen alter Laub-
bäume zwischen Einzelhäusern, z.T. Villen, in 
Kiel, Schafflund/SL, Schulensee/RD, Westen-
see/RD, Gremsmühlen/OH (mind. 4 Reviere), 
Fissau/OH, Süsel/OH, Klingberg/OH, Mönkloh/ 
SE; in Linden am Dorfplatz von Lebrade/PLÖ; 
Obstgärten in Plön (2-3 Reviere), Naturhöhle in 
Apfelbaum eines Gartens in Bauersdorf/PLÖ, 

Nistkasten in Gärten von Westerrönfeld/RD und 
Krokau/PLÖ. Durch die Bindung an alte Laub-
bäume sind einer Ansiedlung des Kleibers in Ort-
schaften sicher enge Grenzen gesetzt. 

Dompfaff, Pyrrhula p. europaea 

Seit Beginn dieses Jahrhunderts machte sich vie-
lerorts eine Einwanderung in Ortschaften be-
merkbar. Doch scheint diese Entwicklung unein-
heitlich verlaufen zu sein. Recht verbreitet ist die 
Verstädterung z.B. in Bayern (WüsT 1986), Ba-
den-Württemberg (DOERBECK 1963, HÖLZINGER 

et al. 1970), im Rheinland (MILDENBERGER 

1984), Sauerland (FELLENBERG 1968), in Westfa-
len (SCHÜCKING in PEITZMEIER 1969) und Ham-
burg (MuLsow 1980). 

Der Dompfaff siedelt hier in gebüsch- bzw. un-
terholzreichen Bereichen; dazu sind Bruten an 
und in Gebäuden wiederholt nachgewiesen. An-
dere Avifaunen sprechen aber von einem selte-
nen Vorkommen in Ortschaften bzw. enthalten 
dazu wenig Aussagen. 

Auch in Schleswig-Holstein wurden erste Gar-
tenbruten bereits Anfang des Jahrhunderts be-
kannt, als sich die mittel- und westeuropäische 
Unterart zunehmend nordwärts ausbreitete 
(EMEIs 1929, 1930; HAGEN 1913, 1925; LUNAU 

1928). Der Dompfaff brütet in der Gartenstadt-, 
gelegentlich auch in der Wohnblockzone, und 
zwar sowohl in Koniferen als auch in deckungs-
reichen Laubhölzern. Das mag der Grund dafür 
sein, daß die Verstädterung deutlich weiter als bei 
Wintergoldhähnchen und Tannenmeise vorange-
schritten ist, die in diesem Habitat noch auf Ko-
niferen beschränkt sind. Aus den 80er und 90er 
Jahren liegen außerhalb von Friedhöfen und 
Parks Meldungen aus ca. 30 Ortschaften vor. 
Meist scheint es sich um Einzelpaare zu handeln; 
doch gibt es in Malente-Gremsmühlen/OH und 
Plön mind. 5 Reviere und in Kiel diverse. 

Wechsel von Nadel- in Laubholz 

Von einigen Vogelarten, die in Schleswig-Hol-
stein bisher überwiegend oder ausschließlich in 
Nadelholz brüten, mehren sich in den letzten Jah-
ren Feststellungen in Laubholz. Ob darin eine 
Reaktion auf das Waldsterben sichtbar wird, läßt 
sich nicht abschätzen. In stark geschädigten Na-
delwäldern außerhalb des Landes ist nachgewie-
sen, daß die Waldschäden zu einer starken Ab-
nahme der Brutvögel führen (z.B. MÖCKEL 1992, 
ZANG 1990). In Schleswig-Holstein ist die Fichte 
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mit 24 % die häufigste und zugleich die am stärk-
sten geschädigte Baumart; bereits 1984 sind 
höhere Schadstufen (mind. mittelstark geschä-
digt) für 25 % und mehr der Bäume nachgewie-
sen (MELFF 1993). Erste Reaktionen von Vö-
geln sind auch hier bekannt; im Sachsenwald neh-
men Goldhähnchen mit dem Schädigungsgrad ab 
und Tannenmeisen (zunächst) zu (ELLENBERG et 
al. 1985). 

Nadelbäume sind in Schleswig-Holstein mit Aus-
nahme von Kiefernwuchsgebieten im südöstli-
chen Lauenburg nicht heimisch und den hiesigen 
Lebensbedingungen wenig angepaßt. Mit dem 
Aufkommen einer planmäßigen Forstwirtschaft 
wurden ab Ende des 18./Anfang des 19. Jahrhun-
derts verstärkt Nadelhölzer angepflanzt. Insbe-
sondere wurde „Ödland" (Heiden und Moore) 
aufgeforstet, aber auch bestehender Laubwald 
nach und nach umgewandelt. Mit der Ausbrei-
tung von Nadelforsten sind hauptsächlich im 
Laufe des 19. Jahrhunderts nadelholzbewohnen-
de Vogelarten eingewandert und seitdem häufige 
Brutvögel geworden (EMEIs 1937, 1950, 1951, 
SCHMIDT & BREHM 1974). 

Die Waldfläche belief sich in Schleswig-Holstein, 
dem waldärmsten Flächenbundesland, 1971 auf 
ca. 130.000 ha (= 8,7 % der Landesfläche) und 
1993 auf ca. 152.000 ha (= 9,7 °X)). Der Nadel-
holzanteil ist in dieser Zeit von 56 auf 47 % 
zurückgegangen. Mittelfristig soll der Waldanteil 
auf 12 % der Landesfläche steigen, wobei weiter-
hin bevorzugt Laubbäume angepflanzt werden 
sollen (MELF 1986, MELFF 1993). Für nadel-
holzbewohnende Vogelarten dürfte es daher von 
Vorteil sein, wenn sie sich in gewissem Umfang 
auf Laubholz umstellen können. 

Wintergoldhähnchen, Regulus regulus 

In Mitteleuropa ist das Wintergoldhähnchen Na-
delholzbewohner; in anderen Teilen des Konti-
nents nistet es auch in Laubwäldern (GLuTz & 
BAUER 1991). 

In Schleswig-Holstein besiedelt das Wintergold-
hähnchen bisher reine Nadelholzbestände mit al-
lenfalls wenigen Laubbäumen. Seit 1980 gab es 
8 Gesangsfeststellungen in Laubwald mit weni-
gen Fichten, minimal mit einem einzigen Nadel-
baum (2mal), in Schleswig-Holstein bisher ein ty-
pischer Habitat des Sommergoldhähnchens (Re-
gulus ignicapillus). Ein Wintergoldhähnchen 
sang sogar in einem reinen Buchen-Eichenalt-
holz. 

Tannenmeise, Parus ater 

Wenn die Tannenmeise auch europaweit Nadel-
holz bevorzugt, so zeigen sich doch markante re-
gionale Unterschiede. In Großbritannien ist sie 
häufiger Brutvogel von Birken- und Traubenei-
chenwäldern. Sie ist also nicht streng auf Nadel-
holz fixiert; die Jugenderfahrung und das örtliche 
Habitatangebot dürften bei der Habitatwahl eine 
Rolle spielen (GLurz & BAUER 1993). 

In Schleswig-Holstein ist die Tannenmeise ein 
ausgesprochener Nadelholzbewohner und dort 
eine der häufigsten Arten. Schon in stark ge-
mischten Wäldern ist die Dichte gering. Ab Ende 
der 80er Jahre liegen jedoch Feststellungen von 
ca. 20 Sängern in Laubholz vor, in Buchen- bzw. 
Buchen-Eichenwäldern mit wenigen Fichten 
oder Lärchen, aber auch 7mal in reinem Laubalt-
holz sowie 3mal in Erlenbrüchen. Zudem berich-
tet BENTZIEN (in BERNDT & BUSCHE 1992) VOR ei-
nem zunehmenden Auftreten in Laubwäldern 
des Kreises Pinneberg. 

Dompfaff, Pyrrhula pyrrhula 

Der Dompfaff besiedelt sowohl Laub- als auch 
Nadelholz, ist in Schleswig-Holstein jedoch bis-
her weitgehend an letzteres gebunden. Ab 1990 
gibt es 3 Brutzeitfeststellungen in reinen Laub-
wäldern (Buchen- bzw. Buchen-Eichenaltholz). 

Besiedlung von Wintersaaten 

„Landwirtschaft — deine Umwelt", dieser unge-
wollt doppeldeutige Slogan des Bauernverban-
des trifft die Lebensverhältnisse in Schleswig-
Holstein so wie in keinem anderen Bundesland. 
68 % der Landesfläche wurden 1993 landwirt-
schaftlich genutzt. Äcker sind die häufigste Form 
der Bodennutzung und umfaßten 1950 671.000 ha 
und 1993 582.000 ha, das sind 43,4 % bzw. 37,0 
der Landesfläche. Der Rückgang um 89.000 ha 
erklärt sich insbesondere aus der Zunahme von 
Brachflächen (s. dort), Aufforstungen und ande-
ren Nutzungen. Der größte Teil der Ackerflächen 
entfällt auf Wintersaaten: Wintergetreide (Wei-
zen, Roggen, Gerste) 1950 169.000 ha, 1993 
242.000 ha; Winterraps 1950 11.000 ha, 1993 
91.000 ha. Danach waren 1993 15 % der Landes-
fläche mit Wintergetreide und 6 % mit Winter-
raps bestellt. 

In den drei Hauptnaturräumen haben Äcker ent-
sprechend Bodenqualität und Entwässerungs-
möglichkeiten sehr unterschiedliche Anteile: 
Östliches Hügelland 78 °X), Geest 36 °/0, Marsch 
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48 % der landwirtschaftlichen Nutzflächen 1993. 
Die Rapsanbaufläche konzentriert sich zu drei 
Vierteln auf das Östliche Hügelland und hat hier 
einen Flächenanteil von 10 %. Sommergetreide 
kann vernachlässigt werden, da die Anbaufläche 
heutzutage unbedeutend ist (MELFF 1994). 

Von den verschiedenen Nutzpflanzen bieten 
Wintergetreide und -raps den meisten „neuen" 
Brutvögeln sicher die besten Möglichkeiten. Von 
der Struktur her haben diese Ähnlichkeiten mit 
Schilf- oder Hochstaudenflächen. Zudem wach-
sen sie im Frühjahr rasch auf und bieten 
Deckung. Unter den Wintersaaten dürfte Raps 
erheblich attraktiver als Getreide sein. Seine ho-
hen Stengel bilden bald ein undurchdringliches, 
verfilztes Gewirr. Zudem sind Rapsfelder nach 
dem Spritzen der Blüte (ca. 10.5.) bis zur Ernte 
(Ende Juli/Anfang August) recht lange ungestört, 
was ein erfolgreiches Brüten erlauben müßte. 
Wintergetreide dagegen wird zur Brutzeit mehr-
fach chemisch behandelt. Zudem strebt die Land-
wirtschaft durch Zucht und Einsatz chemischer 
Mittel möglichst kurze Halme an, was die Eig-
nung von Wintergetreide für viele Vogelarten 
einschränkt. 

Das schwierige Überleben von Vögeln in der mo-
dernen Agrarlandschaft motivierte neue, um-
fangreiche Studien (insbesondere ANDERSSON 

1988, LACK 1992, O'CONNOR & SHRUBB 1986). 
Insgesamt haben Vögel des Ackerlandes viel we-
niger Aufmerksamkeit gefunden als die des 
Grünlandes. Mitunter wird wohl etwas verdrängt, 
daß Wiesenvögel ebenfalls einen vom wirtschaf-
tenden Menschen geformten Lebensraum besie-
deln. In einer bestimmten extensiven Phase der 
Landnutzung in den beiden letzten Jahrhunder-
ten haben Wiesenvögel vermutlich ihren Zenit 
erreicht, nachdem sie im Mittelalter zumindest 
im Binnenland des damals waldreichen Schles-
wig-Holsteins wesentlich schlechtere Lebensbe-
dingungen vorgefunden haben dürften. Letztlich 
lassen sich die Bestandentwicklungen sowohl von 
Wiesen- als auch von Ackervögeln als Ausfluß 
langfristiger, wechselhafter Landschaftsverände-
rungen einordnen. Daß diese in den letzten Jahr-
hunderten weitgehend anthropogen bestimmt 
waren, berührt diese Einschätzung nicht, zumal 
wir zu berücksichtigen haben, daß große Teile des 
Grünlandes aus der fast flächenhaften Meliorati-
on von Mooren und Heiden entstanden sind. 

Feldbruten der hier behandelten Vogelarten ha-
ben offenbar in der zweiten Hälfte dieses Jahr- 

hunderts mit der Intensivierung der Landwirt-
schaft stark abgenommen, die sich z.B. durch ver-
änderte Fruchtfolge, krautfreie Getreidefelder 
mit sehr dicht stehenden Halmen, wiederholtem 
Giftspritzen und stark verkürzter Halmlänge auf 
Vögel negativ auswirkte. Aus Schleswig-Holstein 
gibt es wenig Angaben; doch scheinen nach 1950 
die meisten Arten kaum noch in Feldern aufge-
treten zu sein. Seit 10-20 Jahren nehmen aber Be-
obachtungen wieder zu, bei denen nachgewiesen 
oder den Umständen nach zu vermuten ist, daß 
die Vögel in den Feldern selbst brüten und nicht 
etwa in einem nahen Knick. Ob sich inzwischen 
bestimmte Bewirtschaftungsfaktoren in einem 
für die Vögel günstigen Sinn geändert haben, ist 
nicht bekannt. Für einige Vogelarten ergeben 
sich landesweit gesehen beachtliche Bestände; 
doch ist die Bestandsdichte meistens noch gering. 
Recht auffällig sind Feldbruten in der intensiv ge-
nutzten, ausgeräumten Agrarlandschaft Feh-
marns, was klimatische Gründe haben könnte; 
Fehmarn ist der Landesteil mit der längsten Son-
nenscheindauer und den geringsten Niederschlä-
gen. 

13 Vogelarten zeigen ein zunehmendes Auftreten 
in Winterraps und -getreide. In der Mehrzahl 
handelt es sich um Arten, die üblicherweise in 
Schilf und Hochstauden brüten. 6 von ihnen sind 
schon recht häufig. Ob Feldbrüter eine ausrei-
chende Reproduktion erreichen, ist bisher man-
gels gezielter Nachsuche nicht bekannt. Brut-
nachweise sind daher spärlich. Sie deuten an, daß 
das Brutgeschäft deutlich später als in natürlicher 
Vegetation erfolgt, also dem späteren Aufwach-
sen der Saaten angepaßt ist. 

Rohrweihe, Circus aeruginosus 

Das Brüten auf Feldern scheint im allgemeinen 
selten zu sein und war auch früher wohl nicht 
häufiger (GLUTZ, BAUER & BEZZEL 1971, NAU-

MANN 1897-1905). 

In Schleswig-Holstein brüteten bisher etwa 3 `)/0 
der Rohrweihenpaare in Getreide und Raps 
(LooFr & BUSCHE 1981, 1990). Auf Fehmarn sind 
es um 1990 fast 60 %; dort stehen etwa 25 Paaren 
in den nicht gerade kleinen Schilfbeständen der 
Insel 35 Paare in Raps und Getreide gegenüber. 
Auch die gewässerfernen Agrarsteppen der mitt-
leren und östlichen Teile Fehmarns sind besiedelt 
(BuscflE & BERNDT 1994). Beuteübergabe und 
flügge Junge an einigen Stellen belegen, daß die 
Bruten zumindest teilweise erfolgreich sind. 
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Schafstelze-d (Motacilla f flava) in Raps auf Nordstrand/NF, 18.6.1992 
	

Foto: Ziesemer 

Wiesenweihe, Circus pygargus 

Die Tendenz, in Feldern zu brüten, scheint bei der 
Wiesenweihe größer als bei der Rohrweihe zu 
sein (GLUTZ, BAUER & BEZZEL 1971, NAUMANN 
1897-1905). 

In Schleswig-Holstein hängt der Wechsel in Ge-
treidefelder vielleicht mit einem Flächenverlust 
an Verlandungszonen und mit besonders trocke-
nen Sommern zusammen (LooFr & BUSCHE 
1981, 1990). Doch scheint sich auch eine Disposi-
tion für Feldbruten zu bestätigen, die stark zuge-
nommen haben: 1966-75 20 % (n = 235), 1976-80 
24 % (n = 169, LOOFT & BUSCHE 1981, 1990), 
1981-88 14 % (n = 160, BUSCHE 1990), 1991-93 
51 % (n = 119; CLEMENS in BERNDT & BUSCHE 
1993, 1994; BUSCHE & BERNDT 1994). 

Schafstelze, Motacilla f. flava 

Mit dem Wandel der Landwirtschaft in Form und 
Intensität der Nutzung konnte die Schafstelze in 
erheblichem Umfang Schritt halten. Erste Hin-
weise auf Feldbruten gibt es für England (M. f 
flavissima) mindestens seit dem 17. Jahrhundert, 
für Mitteleuropa (M. f flava) Ende des 18./An-
fang des 19. Jahrhunderts. Rückgang im Grün- 

land und Ansiedlung in der Ackerlandschaft lau-
fen oft parallel. Das Ausmaß des Habitatwechsels 
variiert regional, was sich am besten wohl mit 
Prägung auf ein verändertes Habitatschema er-
klären läßt. Die Schafstelze kommt mit vielen 
Nutzpflanzen zurecht: Getreide, Raps, Kartof-
feln, Rüben, Erbsen usw. (GLurz & BAUER 
1985). In Deutschland machte sich vor allem seit 
1920 eine zunehmende Ausbreitung in der 
Ackerlandschaft bemerkbar, so in Niedersachsen 
(SCHUMANN 1962), Mecklenburg (PRILL in KLAFS 
& STÜBS 1977), Brandenburg (KALBE in RUTSCH-
KE 1983), Westfalen (FELLENBERG in PEITZMEIER 
1969), Rheinland (MILDENBERGER 1950, 1984), 
Baden-Württemberg (HÖLZINGER 1987). 

Wann diese Entwicklung in Schleswig-Holstein 
einsetzte, ist nicht bekannt; die älteren Avifaunen 
enthalten keine Hinweise. KIRCHNER (1960) be-
richtet von Bruten in Kartoffelfeldern. Aus den 
70er Jahren datieren einige Beobachtungen in 
Getreide und Raps. Die Bestandsaufnahmen ab 
1985 für den Brutvogelatlas ergaben dann, daß 
die Schafstelze inzwischen der häufigste der 
„neuen" Brutvögel in Getreide- und Rapsfeldern 
ist. Der Bestand wird zunächst grob auf 600-700 
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P. geschätzt. Das sind > 25 )̀/0 des Landesbestan-
des, der sich mit dem stark rückläufigen Bestand 
auf Grünland (1.700 P., BUSCHE 1985) auf 2.300 P. 
beläuft. 

Feldbruten sind im Lande sehr lückenhaft ver-
teilt. Schwerpunkte liegen insbesondere im Kü-
stenbereich. So gibt es allein auf der 185 km2  
großen Insel Fehmarn ca. 250 Paare. Im Spei-
cherkoog Dithmarschen hat der Bestand bis 1991 
auf 70 P. zugenommen, von denen der „weitaus 
überwiegende Teil" in Ackerland brütet (GLOE 
1992). Doch gibt es inselartige Vorkommen auch 
auf Ackerflächen im Binnenland. Es liegen di-
verse Brutnachweise vor (warnende oder füttern-
de Altvögel). 

Wie andernorts ist die Schafstelze hinsichtlich der 
Feldfrüchte wenig wählerisch. 310 Vorkommen 
der Jahre 1989-94 verteilen sich wie folgt: Raps 
33 °/0, Weizen 31 % und Gerste 24 %; den Rest 
teilen sich Rüben, Erbsen/Leguminosen, Hafer 
und Roggen (Koog). 

Heckenbraunelle, Prunella modularis 

Ackerbruten scheinen in Europa bisher selten 
und neuesten Datums zu sein (GLuTz & BAUER 

1985, LACK 1992, LÜBCKE 1990). 

Die überraschendste Feststellung bei der Kon-
trolle von Ackerflächen in Schleswig-Holstein 
war das wiederholte Auftreten dieser Art. Nach 
12 Vorkommen ab Anfang der 70er Jahre 
(BERNDT & BUSCHE 1987) liegen aus den letzten 
zehn Jahren weitere 40 Nachweise vor, bis auf ei-
nen in Gerste alle in Raps. 

Teilweise sangen die Heckenbraunellen 10-100 m 
von einem Knick oder einer Baumgruppe ent-
fernt, teilweise aber auch in weiten Ackerflächen 
ohne solche Strukturen. Dort kann die Hecken-
braunelle nur im Raps selbst brüten. Mangels ge-
zielter Nachsuche ist dies bisher nicht nachgewie-
sen, aber sehr wahrscheinlich. 

Sumpfrohrsänger, Acrocephalus palustris 

Ende des 19. Jahrhunderts war der Sumpfrohr-
sänger ein Charaktervogel verkrauteter Getrei-
defelder, so daß der Name „Getreiderohrsänger" 
gebräuchlich war (SCHNURRE 1921, VOIGT 1922, 
NIETHAMMER 1937). "Seine ursprünglichen 
Wohnsitze sind ... Weidicht an Flüssen und Tei-
chen, vor allem, wenn dieses mit Winde, Hopfen, 
Brombeere, Waldrebe und Nesseln durchwach-
sen ist ... Dieselbe Staudenwildnis findet unser 
Vogel nun in der Kultursteppe, und zwar meist in 

weit größerem Umfange als an seinen natürli-
chen Wohnplätzen. Das Halmgewoge hoch ge-
wachsener Roggenfelder, die noch dichteren 
Rapsfelder, Bohnen- und Erbsenbestände 
großen Umfangs und noch zahlreiche andere ge-
sellig wachsende Kulturpflanzen bieten dem Ge-
treiderohrsänger willkommene Brutplätze" 
(SCHNURRE 1921). Zudem wurde früher oft Ge-
treidegemenge (Roggen, Hafer, Gerste mit 
Wicken) als Grünfutter angebaut, was ein dichtes 
Pflanzengewirr ergab (PucHsTEEN). 

Mit der Intensivierung der Landwirtschaft ist das 
Brüten in Feldern im Laufe des Jahrhunderts 
dann zurückgegangen, im Rheinland z.B. zu En-
de der 40er Jahre (MILDENBERGER 1984). In 
Westfalen waren Feldbruten jedoch noch in den 
60er Jahren häufig (HöNER in PEITZMEIER 1969). 
LÜBCKE (1990) berichtet von etlichen in Raps sin-
genden Sumpfrohrsängern in einem Teil Hessens. 

Auch in Schleswig-Holstein sind Vorkommen in 
Getreide und Raps früher häufig gewesen; doch 
deuten sich regionale Unterschiede an. Positive 
Aussagen (z.T. „sehr häufig") liegen aus diesem 
Jahrhundert für folgende Bereiche vor: Schwan-
sen (BECKMANN 1922), Fehmarn (THIEL 1953), 
Raum Lübeck (HAGEN 1913), Kreis Segeberg 
(SAGER 1956-58), Kreis Norderdithmarschen 
(GROSSE 1955), Kreis Steinburg (SCHÜNKE 1924), 
Südholstein (TANTow 1925-27), Niederelbe 
(TANTow 1936). Negative Angaben („fehlend", 
„ausnahmsweise") stammen aus folgenden Be-
reichen: Raum Flensburg (Emus 1936), Raum 
Ostholstein (LuNAu 1928), Raum Hamburg 
(GROEBBELS 1953). 

Aus den letzten drei Jahrzehnten liegen ca. 110 
Meldungen vor, davon 80 % aus Raps und 20 )̀/0 
aus Getreide. Meist handelt es sich um einen ein-
zelnen, gelegentlich 2-3 Sänger in einem engeren 
Bereich. Brutnachweise fehlen bisher, doch wur-
de auch nicht gezielt gesucht. Wenn mitunter 
auch Sänger von Knicks in angrenzende Felder 
geflogen sein können, scheidet diese Möglichkeit 
in den meisten Fällen aufgrund der Entfernungen 
oder des Fehlens solcher Strukturen aus. 

Rohrammer, Emberiza schoeniclus 

Vorkommen in der Agrarlandschaft sind früher 
selten oder unbekannt gewesen (BLÜMEL 1962, 
NAUMANN 1897-1905, SCHNURRE 1921). In den 
letzten Jahrzehnten hat die Rohrammer Felder 
zunehmend besiedelt: Mecklenburg (HEIDECKE 

in KLAFS & STÜBS 1977), Hessen (LÜBCKE 1990), 
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Rheinland (HEGGER 1979, MILDENBERGER 
1984), Bayern (WÜST 1986), außerhalb Deutsch-
lands z.B. in Großbritannien (WILLIAmsos 1968, 
LACK 1992). 

Auch in Schleswig-Holstein ist das Vorkommen 
wohl neueren Datums; die älteren Avifaunen ent-
halten keine Hinweise. Inzwischen ist die 
Rohrammer nach der Schafstelze zum zweithäu-
figsten der neuen Ackervögel geworden. Aus den 
letzten drei Jahrzehnten liegen etwa 300 Meldun-
gen vor, so daß einige hundert Paare in Feldern 
brüten dürften. Drei Viertel der Meldungen ent-
fallen auf Raps, der Rest auf verschiedene Ge-
treidesorten. Diverse Brutnachweise (insbeson-
dere Fütterungen) belegen ein erfolgreiches Brü-
ten. Stellenweise gibt es bereits eine Anzahl von 
Revieren in einem engeren Bereich: Raum Has-
sendorf-Klenzau/OH 15 (KooP), Probstei/PLÖ 
12 (GuTA), Raum Lanker See/PLÖ 11 (Kom..), 
Seestermüher Marsch/PI 7 (D. MEYER IN 
MITSCHKE et al. 1994). 

Sechs weitere Vogelarten sind bisher allenfalls 
gelegentlich in Raps und Getreide aufgetreten 
(< 30 Meldungen aus den letzten drei Jahrzehn-
ten). Eine gezielte Suche nach Bruten ist auch bei 
diesen Arten nicht erfolgt. 

Rohrschwirl, Locustella luscinoides 

2 Vögel sangen in Getreide (BERNDT & BUSCHE 
1987); anscheinend gibt es keine weiteren Fest-
stellungen aus Mitteleuropa (GLuTz & BAUER 
1991). 

Feldschwirl, Locustella naevia 

Ein Vorkommen auf Feldern war früher wohl häu-
figer als heute; SCHNURRE (1921) nennt Korn-, 
Klee- und Bohnen-, NIETHAMMER (1937) Getrei-
de-, Raps- und Kleefelder. Laut GLUTZ & BAUER 
(1991) tritt die Art in verkrauteten Feldern auf. 

Für Schleswig-Holstein berichtete bereits Rox-
WEDER (1876) von einem regelmäßigen Brüten in 
Getreidefeldern, meist Roggen oder Weizen, mit 
einer bis zur halben Halmhöhe reichenden 
Krautschicht. Die neueren Feststellungen betref-
fen aber auch intensiv bewirtschaftete Flächen. 
Von 15 Sängern der letzten drei Jahrzehnte ent-
fallen 8 auf Getreide und 7 auf Raps. 

Schilfrohrsänger,  Acrocephalus schoenobaenus 

Das Auftreten in Feldern scheint neueren Da-
tums zu sein, denn NAUMANN (1897-1905) und 
SCHNURRE (1921) war dies unbekannt. Nach 

NIETHAMMER (1937) kam der Schilfrohrsänger 
ausnahmsweise in Getreide- und Bohnenfeldern 
vor. Laut GLUTZ & BAUER (1991) tritt er biswei-
len in beachtlicher Dichte in Getreide- und Feld-
futterschlägen auf. SHARROCK (1986) berichtet 
von ersten Nachweisen aus Großbritannien. 

Bereits für die Jahre 1917-1931 meldete LUNAU 
(1935) 9 Feststellungen aus Schleswig-Holstein, 
davon 5mal in Raps, 3mal in Weizen und einmal 
in Hafer. RUTHKE (1955) fand 1953 Sänger in 
Weizen- und Feldbohnenfeldern. Aus den letzten 
drei Jahrzehnten liegen 12 Meldungen vor, davon 
10 aus Raps und je eine aus Weizen und Gerste. 
Eine nennenswerte Zunahme auf Feldern ist also 
bisher nicht zu bemerken. 

Teichrohrsänger, Acrocephalus scirpaceus 

Auch von dieser Art war NAUMANN (1897-1905) 
und SCHNURRE (1921) ein Vorkommen in Fel-
dern nicht bekannt. Neuerdings wird von einzel-
nen Feststellungen in Raps berichtet (GLuTz & 
BAUER 1991, SCHULZE-HAGEN 1993). 

Für Schleswig-Holstein gab es aus den letzten 
drei Jahrzehnten immerhin 22 Nachweise, davon 
21 aus Raps und einer aus Weizen. Daneben tre-
ten zunehmend Sänger in Knicks und Gebüsch 
auf, auch an trockenen Standorten, was die Be-
siedlung von Feldern fördern könnte. 

Dorngrasmücke, Sylvia communis 

Früher trat die Art wohl häufiger in Feldern auf 
(SCHNURRE 1921). GLUTZ & BAUER (1991) er-
wähnen ein gelegentliches Vorkommen in Luzer-
ne, Klee, Raps, Kartoffeln und ein ausnahmswei-
ses in Getreide. In Schweden wurden einige Vö-
gel in Raps angetroffen (CAVALLIN in ANDERS-
SON 1988), ebenso in Hessen im Edertal (LÜBCKE 
1990) und bei Marburg (KRAFT mdl. an  KooP). 

Aus Schleswig-Holstein berichtete GROSSE 
(1955) von einem Auftreten in Feldbohnen, was 
heutzutage mangels größerer Anbaufläche keine 
Bedeutung mehr haben kann. 23 Nachweise der 
letzten drei Jahrzehnte stammen ohne Ausnahme 
aus Raps. 

Braunkehlehen, Saxicola rubetra 

Von einem Vorkommen in Feldern war NAU-
MANN (1897-1905) und SCHNURRE (1921) nichts 
bekannt. GLUTZ & BAUER (1988) bezeichnen dies 
als Ausnahme. Aus Schleswig-Holstein liegen aus 
den letzten drei Jahrzehnten 6 Nachweise vor, al-
le aus Raps. 
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Weißsterniges Blaukehlchen, Luscinia svecica cyanecula 

GLUTZ & BAUER (1988) erwähnen für die Agrar-
landschaft lediglich ein Vorkommen entlang von 
Ent- und Bewässerungsgräben. Im Raum See-
stermühe-Haseldorf/PI stellten BRANDES und 
FOCKS 1992 4 Sänger in Raps fest (HARDER 
1993). 

Besiedlung von Ackerbrachen 

Landwirtschaftliche Brachflächen größeren Um-
fangs hat es seit Aufgabe der Dreifelderwirtschaft 
im 18. Jahrhundert nicht mehr gegeben (MELF 
1982). Seit einigen Jahren werden in der EU zur 
Reduzierung der Ernteüberschüsse Stillegungen 
von Ackerflächen finanziert, erstmals 1989, ver-
stärkt ab 1993. Solche Brachflächen haben in 
Schleswig-Holstein sprunghaft zugenommen, 
von 18.000 ha im Jahre 1989 auf 89.000 ha 1993, 
also zuletzt 6 % der Landesfläche. 1993 waren 
63.000 ha für ein Jahr und 26.000 ha für 5 Jahre 
stillgelegt. Dem Anteil von Ackerflächen ent-
sprechend sind Brachen im Lande sehr unter-
schiedlich verteilt: Östliches Hügelland 56.000 ha 
(8 % der Fläche dieses Naturraums), Geest 
17.000 ha und Marsch 16.000 ha. Leider dürfen 
auf Stillegungsflächen „nachwachsende Rohstof-
fe" (1993 8.000 ha Raps) und Bodendecker wie 
Büschelschön (Phacelia tanacetifolia) und Wei-
delgras/Weißklee (Fläche nicht erfaßt) angebaut 
werden (MELFF 1993). Die für Vögel besonders 
interessanten Sukzessionsbrachen umfassen lan-
desweit wohl unter 50 % der Stillegungsflächen. 

Gleichwohl ist es in manchen Bereichen zu einer 
erheblichen Verdichtung von Sukzessionsbra-
chen gekommen, was Vernetzungseffekte erwar-
ten läßt. Tatsächlich beginnen einige Vogelarten 
sich auf das neue Habitatangebot einzustellen. 
Doch sind gezielte Untersuchungen sowie Brut-
nachweise noch spärlich. Da das Flächenstille-
gungsprogramm der EU bisher ausschließlich 
nach marktpolitischen Erwägungen erfolgt, 
könnte eine positive Rückmeldung z.B. aus or-
nithologischer Sicht helfen, künftig Naturschutz-
gesichtspunkte zu berücksichtigen. Eine Flächen-
stillegung sollte ausschließlich als Sukzessions-
brache erfolgen. Sie sollte auf die Bruttofläche 
bezogen werden, damit kein Anreiz besteht, 
Knicks und Kleingewässer zu reduzieren. 

Grünlandbrachen bleiben wegen ihrer speziellen 
Probleme hier ausgeklammert. Zudem ist ihre 
Fläche landesweit betrachtet noch gering, da es 
kein EU-Programm für die Stillegung von Grün- 

land gibt. Sie entstehen vor allem durch Natur-
schutzmaßnahmen (Extensivierung, Flächenan-
kauf) und freiwillige Nutzungsaufgabe. 

Rebhuhn, Perdix perdix 

Die intensive Landwirtschaft hat zu einem star-
ken Bestandsrückgang geführt; Ende der 80er 
Jahre wurde der Landesbestand auf 2.000  P.  ge-
schätzt (KNIEF et al. 1990). Seitdem war nur lokal 
eine leichte Erholung zu verzeichnen. Seit 1993 
mehren sich jedoch Hinweise auf eine positive 
Entwicklung in Bereichen mit hohem Brach-
flächenanteil: 1993 5 P. auf Brachen im Raum 
Sether Moor/SE (KooP), Sept./Okt. 150 Ex. bei 
Neuwittenbek/RD (H.D. MARTENS). 

Wachtel, Coturnix coturnix 

Eine Reihe von Wachteln rief auf Ackerbrachen: 
1993 3 bei Cashagen/OH (CALLSEN), 1993 1 auf 
35 ha nahe Heidmoor bei Lentföhrden/SE, 1994 
1 bei Gr. Dannewerk/SL (BERNDT), 1994 ein 
großer Teil von 30-40 Rufern im Raum 
Koberg/RZ (RiscH). 

Wiesenralle, Crex crex 

Seit 1992 riefen 7 Wachtelkönige in Ackerbra-
chen: 6mal auf Sukzessionsflächen, einmal in 
Phacelia (BERNDT, B. BOHNSACK, KOOP, ROSSEN). 

Feldlerche, Alauda arvensis 

Die Feldlerche hat durch die intensive Landwirt-
schaft in großen Landesteilen stark abgenom-
men, so daß sie in die letzte Fassung der Roten Li-
ste aufgenommen wurde (KNIEF et al. 1990). Die 
Rückgangstendenz dürfte fortbestehen, und zwar 
sowohl auf Grün- als auch auf Ackerland. Als Be-
wohner niedriger oder zumindest gut strukturier-
ter Gras- und Krautfluren (GLuTz &  BAUER 
1985) kann die Feldlerche sicher von Sukzessi-
onsbrachen profitieren. Leider wurde ihr bisher 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt, so daß es noch 
an Befunden mangelt: 1991 auf einer 7 ha großen, 
dreijährigen Brache im Aukrug,/RD 2 Sänger 
(RABE), 1993 auf einer 35 ha großen Fläche nahe 
Heidmoor bei Lentföhrden/SE 9 Sänger 
(BERNDT), 1994 auf 4,5 ha im Heidmoor bei 
Blomnath/SE 3 Sänger (PUCHSTE1N, HANSEN);  in 
Bereichen mit großflächigen Ackerbrachen 1991 
8 Sänger südwestl. Fleckeby/RD, 1992 8 westl. 
Wulfener Berg/Fehmarn, 1993 9 nordwestl. Lent-
föhrden/SE, 1994 8 südl. Kochendorf/RD 
(BERNDT). KooP fand 1993-94 9 Sänger auf  Pha- 
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Braunkehlehen (Saxicola rubetra) warnt auf Ackerbrache bei Lentföhrden/SE, 24.7.1993. 	 Foto: G. Berndt 

celia-Flächen. In Brandenburg erreichen Feldler-
chen auf ein- und mehrjährigen Ackerbrachen ei-
ne hohe Siedlungsdichte (LITZBARSKI et al. 1993). 

Schafstelze, Motacilla f flava 

KOOP stellte erstmals 1994 6 Reviere auf Acker-
brachen fest. Das korrespondiert mit Feststellun-
gen in Brandenburg (LITZBARSKI et al. 1993). 

Feldschwirl, Locustella naevia 

1993 fand KOOP erstmals 6-8 Sänger auf Acker-
brachen, und zwar an der Tensfelder Au bei 
Nehmten/PLÖ. 

Sumpfrohrsänger, Acrocephalus palustris 

Von seinen Habitatansprüchen her dürfte er in 
mehrjährigen Sukzessionsbrachen gute Lebens-
bedingungen finden. Neben etlichen Feststellun-
gen einzelner Sänger gab es bisher folgende Mel-
dungen verdichteter Vorkommen: Für eine 1990 
stillgelegte, 70 ha große Fläche an der Tensfelder 
Au/PLÖ ermittelte KooP 1992 55-60 und 1993 
130 Sänger, vor allem in Kerbel und Brennessel. 
Außerdem fand B. BONNSACK 1993 26 Sänger auf 
Brachen am Barkauer See/OH. 

Braunkehlehen, Saxicola rubetra 

Diese Art hat bisher am stärksten auf Brach-
flächen reagiert. Die dichte, niedrige Vegetation 
bietet Deckung für das Nest, die unterschiedlich 
strukturierte Krautschicht Möglichkeiten der 
Nahrungssuche; aufragende, krautige Stengel 
dienen als Warte. Allein 1993 wurden in 13 Be-
reichen mit einem hohen Anteil von Sukzessi-
onsbrachen 141 Reviere ermittelt (BERNDT & 

BUSCHE 1994), so daß bereits mehrere hundert 
Paare zu vermuten sind. Der Bestand auf Brach-
flächen kann daher ca. 20 % des Landesbestan-
des erreichen (1986 2.150 P., BUSCHE 1988), der 
stark rückläufig ist und sich bisher weitgehend 
auf Grünland beschränkte. In Brandenburg ha-
ben Braunkehlchen auf zweijährigen Ackerbra-
chen eine viel höhere Siedlungsdichte als auf ein-
jährigen (LITZBARSKI et al. 1993). 

Summary: Current changes in the habitat choice 
of birds breeding in Schleswig-Holstein 

— urbanization, changes from coniferous to deci-
duous woodland, colonization of winter-sown 
crops and fallow Fields 

A number of bird species (see contents) are pre-
sently colonizing new habitat types in Schleswig- 
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Holstein: 9 species show tendencies of moving in-
to built up areas, 4 of which in large numbers. 
Three coniferous woodland species have begun 
to colonize deciduous woods. 13 species are colo-
nizing winter-sown crops, 6 of which in large 
numbers. 8 species have reacted positively to the 
set-aside program and colonize fallow fields. The 
current situation in Schleswig-Holstein regarding 
these changes in habitat preference is presented 
and compared with earlier data. A large propor-
tion of the Schleswig-Holstein population of the 
Yellow Wagtail (25 % in winter-sown crops) and 
of the Whinchat (20 % in fallow fields) breed in 
the new habitat types. 
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